Zeitschrift: Schweizerische Lehrerinnenzeitung
Herausgeber: Schweizerischer Lehrerinnenverein

Band: 41 (1936-1937)

Heft: 8

Artikel: Aus der Praxis, fur die Praxis!
Autor: Eichenberger, Emma

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-313360

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.03.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-313360
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

aussergewohnlich technisch begabt, machte als ganz junger Mann beachtens-
werte Erfindungen im Eisenbahnwesen, spater im Staatsdienst tatig, doch ohne
hervorragende Leistungen.

Die angefiihrte Zahl der Knabenschicksale ist zwar klein, da es sich aber
um « reprasentative » Falle handelt, sind sie doch bezeichnend.

Aus der Praxis, fiir die Praxis!

Das Jahrbuch 1936 der Reallehrerkonferenz des Kantons Zurich enthalt zwei
Arbeiten, welche in einer Arbeitsgemeinschaft, der hauptsachlich Lehrerinnen
angehorten, entstanden sind.

Die erste Arbeit, « Vom Sprachunterricht zum eigenen Stil», zusammen-
gefasst durch Agnes Robmann, Zirich, zeigt, auf welche Weise das schwerste
Problem des Sprachunterrichtes, die Entwicklung des Ausdrucksvermogens ge-
16st werden kann. Diese Lésung wird nicht fir sich allein betrachtet, sondern
sie steht im Zusammenhang mit dem ubrigen Sprach-, ja Uberhaupt mit dem
gesamten Unterricht.

Aus der Fille der Gedanken und Anregungen, welche die Arbeit birgt,
seien hier einige wenige angedeutet: Um kindliches Schaffen beurteilen und
tordern zu koénnen, muss sich der Lehrende stets bewusst sein, was er vom
Kinde seiner Entwicklungssiufe gemaiass jeweils verlangen kann. Darum wvor
allem, kein negatives Beurteilen kindlicher Ausdrucksformen! Kein Messen
mit literarischem MaBstabe! Wir wollen aus dem Schiiler alles herauslocken,
was in ihm steckt, und ihn befdhigen, selbstandig schriftliche Arbeiten zu
lietern. Dazu starke man in erster Linie im Kinde den Mut zur eigenen
Arbeit, zum eigenen Ausdruck! Aber auch dem Lehrer wird der Mut ge-
wiunscht, die Arbeit des Kindes so zu zeigen, wie sie ist! Wenn auch das,
was das Kind leistet, gut sein soll, so dirfen keine Rekorde verlangt werden.

Sehr schén spricht die Verfasserin iiber das Einfihlen. Der Schiler
soll von dem Gegenstand gepackt sein, von dem er berichtet. Er muss lernen,
sich in eine darzustellende Sache hineinzudenken, sie innerlich zu erfassen.
Das wird erreicht durch Hinweise und Anleitung, selbst zu beobachten, wie
eine Sache auf ihn wirkt, was er dabei denkt, wie ihm zumute ist, ob er sich
freut, argert, ob er eine Sache fiir recht oder unrecht halt.

Dies verhindert beim Erzahlen ein langweiliges Aufzdhlen und dient zur
Willens- und Gefiihlsschulung. Der Stil des Kindes wird gut, wenn es Gedan-
ken, Gefithlen, Stoffen und Gebieten Ausdruck gibt, die es kennt. Freudiges
Gestalten macht auch den einfachsten Stoff wertvoll. Scharf wird das « Frag-
und Antwortspiel » in der Schule als Hindernis zur Selbstandigkeit verurteilt.

Die Korrektur soll nicht entmutigen; im gemeinsamen Suchen nach
dem Richtigen wachsen die Krafte. Kritik und Selbstkritik beim Vorlesen der
Aufsdtze geben bald die Fahigkeit, Wichtiges von Unwichtigem, Interessantes
vom Langweiligen zu unterscheiden. Nichts dient der Stilbildung so sehr, wie
das gute Beispiel. Nur das Beste ist gut genug! Das gilt auch fiur die
Diktatstotfe, die nicht nur der Rechtschreibung, sondern auch der Stilbildung
dienen sollen.

Grosse Bedeutung wird auch der Pilege der Mundart, sowie des mind -
lichen Ausdruckes zugeschrieben. Immer wieder treffen wir auf wert-
volle Hinweise iiber die Bedeutung der Worte und des Bildergehaltes der
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Sprache. Nicht der verstandesmassige, sondern der Gefiihlsinhalt des Aus-
druckes zeigt dem Schiiler Leben und Warme der Sprache.

Reiche Anregung gibt Agnes Robmann auch durch ihre Forderung, den
Schiiler gut beobachten zu lehren, ihn dazu anzuhalten, den treffendsten Aus-
druck zu suchen, sich genau auszudriicken und jedes Wort in seiner Eigenart
zu erfassen. Sein Stil werde wahr, klar und schén!

Ein aufmerksames Studium der vorliegenden Arbeit wird uns und unsern
Schilern eine grosse Hilfe bringen und unsere Aufsatzstunden zu dem werden
lassen, was die Verfasserin verlangt: « Stunden voll Sonnenschein, in denen
die Volksschiiler ihr innerstes Wesen aufschliessen und zeigen, was in ihnen
schlummert. Dann werden die Aufsatze zu Offenbarungen der Kinderseelen.»

Die zweite Arbeit des Jahrbuches: «Rechtschreibung und sprach-
licher Ausdruck» ist das Ergebnis einer Untersuchung, die ebenfalls
durch die schon genannte Arbeitsgemeinschaft durchgefithrt und von Sophie
Rauch, Zirich, zusammengefasst wurde.

Eigenes Unbeifriedigtsein, sowie Klagen beim Ubertritt in die Sekundar-
schule und Vorwiirfe in der Presse iiber den «Stand der schriftlichen Arbeiten »
veranlassten die Arbeit.

Es wurde versucht, zu zeigen, wo die Schwierigkeiten liegen, wie weit sie
in den drei Jahren der Realstufe (4.-6. Schuljahr) iberwunden werden kénnen
und wo die Grenzen der Leistungsfahigkeit unserer Schiiler liegen.

Im Anfang des Schuljahres wurden in 15 4. Klassen, am Ende des Schul-
jahres in ebensoviel 6. Klassen dieselben Arbeiten durchgefiihrt. Im ganzen
waren es 2672 Arbeiten, aus welchen die Ergebnisse verglichen werden konnten.

Von jedem Schuler wurde ein Diktat, eine Nacherzahlung und ein Aufsatz
verlangt. Die Fehler wurden gruppiert und in ein bestimmtes Schema ein-
gereiht.

Der Vergleich der Fehlerzahlen in den 4. Klassen mit denjenigen in den
6. Klassen zeigt, wo die Schwierigkeiten, wo die Fehlerquellen liegen (Schar-
fungen, Gross- und Kleinschreibung, Satzzeichenl!).

Aufschlussreich sind die Ergebnisse iiber die Bedeutung von Diktat, Nach-
erzahlung und Aufsatz als Unterrichtsmittel! Mit geschickten Hinweisen auf
weitere Mittel zur sprachlichen Férderung schliesst diese Arbeit, die sehr be-
scheiden aussieht, hinter der aber eine Unmenge Kleinarbeit steckt.

Die Herausgabe dieser beiden Arbeiten wurde mit Hilfe des Schweizeri- .
schen Lehrerinnenvereins ermoglicht.

Wir mochten darum unsere Leserinnen ganz nachdricklich darauf aufmerk-
sam machen und sie bitten, das Buchlein, das fiir alle Stufen reiche An-
regung bringt, als Arbeit unserer Kolleginnen zu wirdigen. Es kostet nur
Fr. 1.80 und ist bei den Sektionsprasidentinnen zu bestellen oder direkt bei der
Sekretdrin des S.L. V.

Emma Eichenberger, Morgentalstr. 211, Ziirich 2.

Bei den Toggenburger Malerkindern

Es gibt viel Armut hinter Butzenscheiben und manche Not, die auch ein
Kind mittrifft, gleichwohl sind die Malerkinder eine lustige Gesellschait.

Schon beim Eintritt ins gastliche Haus iliber Ebnat fallt der erste Blick
auf reisefertige, buntbemalte Puppenwiegen.

143



	Aus der Praxis, für die Praxis!

